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Halbmonatsschrift fiir Erziehung und Unterricht S C h We I Ze r SC h u I e

Olten, den 1. Juli 1957 44. Jahrgang Nr. 5

Monseigneur Dévaud,
ein groBer Freiburger Padagoge *

Dr. Hans Roggo, Schulinspektor, Freiburg

In der neuen franzdsischen Schriftenreihe »Travaux de
psychologie, pédagogie et orthopédagogie «, die parallel
zur bekannten Buchreihe »Arbeiten zur Psychologie, Pdda-
gogik und Heilpidagogik «, auch vom Institut fur Pida-
gogik und angewandte Psychologic der Universitdat Frei-
burg (Schweiz) unter der Leitung der Universitdts-Pro-
fessoren Dr. L. Dupraz und Dr. E. Montalta herausgege-
ben wird, veréflentlicht Herr Dr. Alfons Piller, Lehrer an
der Sekundarschule der Stadt Freiburg, scine unter der
Leitung von Frl. Dr, Dupraz ausgearbeitete Doktordisser-
tation » Mosnseignenr Ewngéne Dévand (1876-1942) et I'école
primaire fribourgeaise «.

Es sind nun fiinfzehn Jahre her, daBl Mgr. Dévaud
fiur immer Abschied nehmen mulite von seiner
Freiburger Schule, fur die er zeitlebens gearbeitet
und gedacht, fiir die er weder Zeit noch Miihe ge-
scheut hat. Sie war ihm alles. Aus der Liebe zum
Freiburgervolk entsprang der Wille, ihm geistig
und materiell zu helfen. Nach ihm ist es Aufgabe
der Schule, unserer Jugend die geistige und prak-
tische Ausriistung fiir ein Leben in Harmonie mit
Gott, den Mitmenschen und mit sich selbst zu ver-
mitteln. Sie ist die Vermittlerin der Wahrheit und
eine Quelle der geordneten Lebensauffassung in
christlicher Schau. Mgr. Dévaud sieht sich um,
was aulerhalb unserer Landesgrenzen auf dem
Gebiete der Schule verwirklicht wird. Er begibt
sich unter mehreren Malen nach Deutschland. In
Jena studiert er die heuristische Methode von
Prof. Rein, Schiiler von Stoy und Ziller, in Halle
beschiftigt er sich mit der berthmten Griindung

* Piller A., Monseignenr Eugéne Dévand (1876-1942) et I'école
primaire fribourgeoise. Fribourg, Editions universitaires,
1956, 140 pages. (Preis Fr. 10.35.)

Die Pause

Pause,

ein Zauberwort der Spiele fiir alle Schiiler.
Sie rennen zum Tor hinans,

und froh beginnt ein herrliches Jagen.
Vergessen ist die enge Schulbank.

Pause! Gibt es eine Pause,

ein Ausserzen, Aufhiren, Nichtdasein?

*

Vor IR, Herr,

gibt es keine Pause,

immer siehf1 DU uns an,

immer diirfen wir arbeiten oder ruben

in Deinern Weinberg,

auch in der sogenannten Panse,

die uns nicht von der Aufgabe dispensiert,
DIR g gleichen.

Die Glocke lautet,

die Pawse it vorbei.

Mein Kollege erzéihlt noch rasch einen Witz
natiirlich iiber die Lehrer.

Schallendes Geléichter ist unser Beifall.
Wir trennen uns,

und im langen Gang fallt mir ein,

dafs ich wei Minuten zu Spét kowinie.
32 Schiler . .. je zwei Minuten. . .
iiber eine Stunde habe ich versium?,
iiber eine Stunde habe ich gefanlenzt
in DEINEM Weznberg,

und dies so oft . ..

Herr, vergib mitr,

ich gab mir zn wenig Rechenschaft
iiber mein Faulenzertum.

Jetzt aber weiff ich:

Nichts ist so wichtig nach der Pause,
gar nichts,

wie die Ergiehung DEINER Kinder.
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Franckes. In der Folge setzt sich Mgr. Dévaud mit
Herbart und seiner Schule auseinander. Es war
Mgr.Dévaud, derals erster das Ideengut eines Het-
bart in den franzésischen Sprachraum hineinge-
tragen und verbreitet hat. Der Unterricht in Na-
turkunde, wie thn Schmeil und Junge propagier-
ten, fand seine ganze Aufmerksamkeit. Die Lebens-
gemeinschaften sind das neue Element, das Kind
schopft daraus, verarbeitet und fiigt die Erkennt-
nisse zum bereits milieu-erworbenen Kenntnis-
kreis. Bei diesem Kontakt formuliert sich bei
Dévaud schon das Bekenntnis zum Milieu. Der
Wald, der Bach, der Teich, das Moor, der Berg,
der See werden zu pidagogischen und metho-
dischen Begriffen, mit denen seine topographi-
sche Pidagogik anfingt Gestalt anzunehmen.
Mgr.Dévaud befal3t sich intensiv mit dem Stu-
dium der verschiedensten neuzeitlichen Stromun-
gen auf dem Gebiete des Schulwesens und nimmt
Stellung, so zur Pidagogik des Nationalsozialis-
mus, zur Aktiv- und Arbeitsschule verschieden-
ster Auffassung. Es ist ein wahres Labsal fiir einen
gliubigen Pidagogen zu lesen, mit welchem
Scharfsinn er das Gute herausholt und das Unhalt-
bare abweist. Er erkannte, worin die Stirke der
Piadagogik von Berthold Otto bestand, die auf
Rasse und Boden aufbaute. Die Verwurzelung des
Unterrichtes im Boden der Heimat, im Volks- und
Brauchstum, in den Ereignissen der Vergangen-
heit, welche das Vaterland grof3 gemacht haben,
sieht er als Positivum dieses Systems, hebt dessen
Schwiichen heraus, wie die vollstindige Aufgabe
bis zur volligen Vernichtung der Persnlichkeit
des Kindes zugunsten des Kollektivs.

Von héochstem Interesse ist die Stellungnahme
Mgr. Dévauds zur Bewegung Aktiv- und Arbeits-
schule, die von Genf ausging. Er befal3t sich ein-
gehend mit der Spontaneitits-Pidagogik eines
Ferriere, aufgebaut auf Trieb und Interesse, wobei
das Interesse den Eckstein der Methode bildet.
Des weiteren analysiert er » L’éducation fonction-
nelle « von E. Claparede, der verficht, das Interesse

strome aus dem Bediitfnis: aus dem Bediirfnis zu
wissen, zu forschen, anzuschauen, zu arbeiten.
» Un acte est fonctionnel s’il apaise le besoin quil’a
fait naitre.« Bei Dottrens, einem weiteren Verfech-
ter des Arbeitsprinzips in der Schule, findet Mgr.
Dévaud ein neues gutes Element. Es sind die »fi-
ches «, die Kirtchen oder » Zettel «, mit denen die
Schiiler im selbstindigen Arbeiten gefordert wer-
den kénnen. Mgr. Dévaud hat alle diese Str6mun-
gen griindlich durchdacht und kam zur Uberzeu-
gung, dafd der Kern gut sei, verlangt aber eine Ar-
beitsschule, die nicht in rein materialistischer Auf-
fassung stecken bleibe, sondern von echt christli-
chem Geiste durchdrungen und beseelt werde:
von Gott, fiir Gott, zu Gott. Er verwirft eine
Schule, die nur fiir das Diesseits eingestellt ist und
vertritt unnachgiebig den Standpunkt, daB3 das
Kind ein Recht habe, in den christlichen Wahrhei-
ten unterrichtet, angehalten und gefihrt zu wer-
den, nach ihnen zu leben.

Die Auffassung Mgr. Dévauds von der » Ecole ac-
tive « wirft die Frage auf, was fiir eine Rolle dem
Lehrer darin zugeteilt wird. Mgr.Dévaud sucht
eine Mittelstellung zwischen den Verfechtern der
extremen Arbeitsschule und den Anhingern der
traditionellen Schule. Nach ihm ist der Lehrer der
Vermittler der géttlichen Wahrheit, der geistigen
Werte unserer Kultur und der Erkenntnisse, die
vom Kinde nicht ohne Hilfe erworben werden
konnen. In diesem Sinne ist Mgr. Dévaud T'radi-
tionalist. Die Kinder empfangen die Wahrheit, sie
sind lediglich aufnehmend. Aber der Einbau und
die Verarbeitung, die Erhebung in die Begriffswelt
sind Betitigung der geistigen Krifte des Schiilers.
In gleicher Richtung betitigt sich der Schiiler,
wenn er beobachtet, erkennt und versteht. In die-
sem Sinne ist die Schule Arbeitsschule und der
Lehrer die Personlichkeit, die leitet, fihrt, anregt
und aufmuntert. Fiir Mgr. Dévaud ist und bleibt
Gott der Mittelpunkt aller Erziehung und allen
Unterrichts. Er kommt immer wieder auf diese

Anmeldung an Institut

fur Pidagogik, 8, Rue

Padagogischer Ferienkurs an der Universitit Freiburg s:Michel, Freiburg
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Grunderkenntnis zuriick, wie man in seiner Schrift
» Dieu a I’école «, herausgegeben 1941, lesen kann.

Seit jeher stellte sich Mgr. Dévaud die Frage, wel-
ches Programm in den Kindern jene Geisteshal-
tung erzeugen wiirde, die den christlichen Grund-
sitzen und Vorschriften gentigt und sie gleichzei-
tig in materiellen Belangen befihigt, sich eine be-
friedigende Lebensexistenz zu schaffen, wie es im
Plane der Vorsehungliegt. Ganzbestimmtschweb-
te Mgr. Dévaud ein selbst ausgedachtes Programm
vor. Seine Begegnung mit Decroly, dem Promotor
der belgischen Arbeitsschulbewegung und seinem
System, war fur ihn ausschlaggebend. Eingehende
Untersuchungen tiber die Auswirkungen der Me-
thode Decroly bestirkten ihn im Glauben an die
Richtigkeit seiner Idee. Das Programm Decroly
fuBt auf den Grundbediirfnissen, dem ein Men-
schendasein unterworfen ist. Er fallt sie in vier
Gruppen zusammen: 1. Das Nahrungsbediirfnis.
2. Das Bediirfnis, sich gegen die Witterungsunbil-
den zu schiitzen. 3. Das Bediirfnis, sich gegen die
Gefahren, die unser Leben in Frage stellen, zu
wappnen. 4. Das Bediirfnis zu handeln und zu ar-
beiten als soziales Wesen, um hervorzubringen
und zu schaffen. Die Bed’irfnisse bilden den Schwer-
punkt aller Erzichung und allen Unterrichtes. Sie
bilden die Interessenmittelpunkte, um die sich der
Unterricht konzentrisch gruppiert. Die Methode
kann kurz in die drei Worte gefaB3t werden: Beob-
achtung, Assoziation und Ausdruck. Mgr. Dévaud
erkannte mit gleichem Scharfsinn die Sonn- und
Schattenseiten des Systems. Vor allem riigte Mgr.
Dévaud seinen exklusiven Utilitarismus und die
materialistische Geisteshaltung, die darin zum
Ausdruck kommt, denn nach ihm gipfelt das Sy-
stem in der einseitigen Auswertung des Konfliktes
des Kindes mit seiner Umwelt, wobei es nichts
iibrig hat fiir die Herzensbildung. Mgr. Dévaud
erkannte klar, dal3 der Unterricht unbedingt gott-
zentrisch gelagert werden miisse.

Nach diesen umfassenden Studien schreitet Mgr.

Dévaud zur Synthese des eigenen Systems: » La
pédagogie topographique «. Es liegt nahe, dal er als
Sohn eines bodenstindigen Bauers besonders das
Werden und Wachsen der ldndlichen Jugend —
Freiburg ist ja bekanntlich zur Hauptsache ein
Bauernkanton — im Auge hat. Er will dem Kinde
helfen, das Leben seiner Heimat zu leben, ist be-
sorgt, den Unterricht so zu gestalten, dalB3 er dem
Kinde fir sein irdisches Fortkommen die nétige
Ausruistung vermittelt. Er will die materielle, uti-
litaire Seite der Schule durchaus nicht vernach-
lissigt wissen, mochte aber dariiber hinaus insbe-
sondere die geistigen und religiGsen Belange f61-
dern, so daBl das Kind zu einem ausgeglichenen
Wesen heranwichst. Eine erste konkrete Verwirk-
lichung der topographischen Pidagogik sind seine
vier » Centres d’étude «, die Interessenzentren: 1.
Die Arbeitsbetitigung als solche, die Arbeit in Ge-
meinschaft mit andern. 2. Die Arbeitsbetitigung
zur Beschaffung der Nahrung. 3. Die Arbeitsbe-
titigung, sich gegen die Unbilden des Wetters zu
schiitzen. 4. Die Arbeitsbetitigung, die leiblichen
und geistigen Giiter zu erhalten und friedlich zu
schiitzen.

Wenn Mgr.Dévaud fiir seine Interessensphiren
sich bei Decroly inspirierte, so betrachtet er seine
Unterrichtszentren nicht vom Bediirfnis aus, son-
dern von der Warte der Arbeit, die im Dienste der
Vorsehung, der Heilsordnung steht.

Jede der vier gestellten Kernaufgaben zerfallt nach
ihm in das Erfassen der menschlichen Titigkeit
und der menschlichen Reaktionen gegentiber den
naturbedingten Gegebenheiten. Das grofle Pro-
blem ist, auf diesem Wege den Kindern ein Mini-
mum von praktischen Kenntnissen und von Kon-
nen zu vermitteln, besser und fester verankert, als
es bisher vielfach der Fall war. Das Hauptziel des
FreiburgerPidagogenbestanddarin, denvielerorts
kindfremden Unterricht wieder kindnah zu gestal-
ten durch Aufstellung geeigneter Programme und
Revision der bisherigen Methoden. Der Unterricht
mul3 vom Geiste der Arbeitsschule durchweht

Hochkonjunktur - Uberarbeitung -

Da ist es hohe Zeit fiir

einen Exerzitienkurs, der

keine Zeit mehr? dic Sicht wieder freilegt.
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sein. Der Unterricht muf3 in der Lage sein, die in-
dividuellen Beitrige der Kinder zu einem abge-
rundeten Ganzen zu verschmelzen, so dal3 er nicht
nurauslosen Gespriachenund zusammengewtirfel-
ten Beobachtungen und einzelnen Experimenten
und Arbeiten besteht, sondern dal3 all das sich zu
einem in sich stehenden und verstrebten Eigengut
und Besitz fiigt. Er soll dem Kinde das BewuBtsein
vermitteln, auf richtigem Boden zu stehen, dieses
BewuBtsein und diese Selbstsicherheit und dieses
Selbstvertrauen, die den Menschen die Fihigkeit
geben, in jeder Lebenslage mit unbeirrbarer Si-
cherheit den rechten Weg einzuschlagen und bei-
zubehalten und Schicksalsschlige mit Wiirde zu
ertragen, ohne gleich jeglichen Halt zu verlieren
und aus der eingeschlagenen Bahn hinausgewor-
fen zu werden. Auch den schultechnischen Schwie-
rigkeiten hat Mgr.Dévaud Rechnung getragen,
indem er zusitzliche Wege und Mittel angab, wie
durch Selbstbetitigung der Krifte der Kinder ihre
harmonische Ausbildung bewerkstelligt werden
kann. Es seien die » Fiches « erwihnt. Was meint er
unter » Fiches «? Es sind Zettel, auf denen der Leh-
rerallerlei Fragen, Anregungen zu Beobachtungen
und Ubungen, angezeigte Wege und Stege notiert,
die das Kind stimulieren sollen, nach seinen Krif-
ten und Anlagen, die in der Schule gemeinsam er-
worbenen Kenntnisse individuell auszuniitzen,
weiter vorzustol3en, im Kind die Initiative zu wek-
ken, in zusammengestellten Schiilergruppen eine
Arbeit zu unternehmen.

Das Schulgebet Anton Bertschy, Didingen

Das tigliche Schulgebet gehort zur christlichen
Schule. Im Umstand aber, dal3 sich alle Schiiler
wihrend Wochen und Jahren gewthnen, vor und
nach der Schularbeit zu beten, liegt zugleich eine
Gefahr, jene der Mechanisierung. Es ist darum no-
tig, dall der Lehrer gerade dieses Beten bentitzt, um
in unauffalliger und kurzer Form gebetserziehe-
risch zu wirken. Sonst wire es besser, nicht alle

120

Das Hauptverdienst von Mgr.Dévaud ist, die
Quellen aufgedeckt zu haben, aus denen die Ener-
gien flieBen und wie die Energien dienstbar ge-
macht werden konnen zur Formung des mensch-
lichen Lebens nach Christi Wort und den Forde-
rungen des irdischen Daseins. Das teilweise Ver-
sagen der von ihm gezeichneten Methode, wie
Mgr.Dévaud mit Bitternis zugibt, hat seinen
Grund sicher nicht in der Methode an sich. Eine
restlose Verwirklichung verlangt seitens des Lehr-
personals sehr viel Arbeit und Zeit, mehr als die
bisher iibliche Unterrichtsmethode. Diese Mehr-
arbeit kann vielfach nicht geleistet werden, es fehlt
die Zeit, und oftbleibt zu wenig Energie tibrig, weil
der Lehrer zu ibermifBig dem Nebenverdienst ver-
haftet ist. Es ist das Krebsiibel, das der volligen
Entfaltung unseres Schulwesens sehr hinderlich
ist. Ein Ficherstundenplan ist fiir den Unterricht
auf der Grundlage, wie Dévaud sie fordert, nur
teilweise moglich. An seine Stelle muf3 ein gut
durchdachter Arbeitsplan treten, der es ermdg-
licht, das Kind allseitig zu férdern und durch Freu-
de zum Ziel zu bringen. Der Erfolg eines Arbeits-
planes hingt ab vom VerantwortungsbewuBtsein
des Lehrers dem Kinde gegentiber.

Alfons Piller wuBte in seiner Arbeit das Wesent-
lichedes Lebenswerkes von Mgr. Dévaudim Dien-
ste der Volksschule ins rechte Licht zu riicken und
einer weiteren Offentlichkeit zu unterbreiten, fiir
die es sicher ein Gewinn ist.

Volksschule

Tage zu beten. Wenigstens wire das weniger
schlimm, als wenn die Kinder gerade durch das
Beten in der Schule an ein gedankenloses Betmiih-
lengeplapper gewohnt wiirden.

Die Sammlung

Beten heil3t, mit Gott reden! Weil Gott aber nicht



	Monseigneur Dévaud, ein grosser Freiburger Pädagoge

